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Plinderungen im Luzerner

Hinterland 1712

Hawns Marti

56 Jahre nach dem Ersten Villmerger-
krieg (1656) kam es zu einem erneuten
schweizerischen Glaubensstreit (Zwei-
ter Villmergerkrieg). Beendet wurde der
Krieg in Aarau am 11. August 1712 mit
der Unterzeichnung des vierten Land-
friedens. Der Zweite Villmergerkrieg
beseitigte unter anderem die Vormacht-
stellung der Katholiken in der Alten Eid-
genossenschaft. Betroffen von den mi-
litirischen Auseinandersetzungen war
auch das Luzerner Hinterland, wo es im
Sommer 1712 zu Plinderungen durch
bernische Truppen kam.

Die Ursachen des Zweiten
Villmergerkrieges

Angefangen hatten die Streitereien im
konfessionell parititischen Toggenburg,
das damals Untertanenland des Furst-
abts von St. Gallen war. Gleichzeitig
hatte es alte Schirmvertrige mit Schwyz
und Glarus. Als sich in der zweiten
Hilfte des 17. Jahrhunderts die Bezie-
hungen zwischen den reformierten und
katholischen Stinden der Eidgenossen-
schaft wieder verschlechterten, trug
man sich um die Wende vom 17. zum
18. Jahrhundert im katholischen Lager
mit dem Gedanken, von Wattwil nach
Uznach tiber den Ricken eine Strasse zu
bauen, um dadurch die Verbindungen
zwischen Schwyz und St. Gallen zu ver-
bessern. Hoheres strategisches Ziel war
es, unabhingiger von den Strassenzu-

fuhren durch reformiertes Gebiet zu
werden. Flrstabt von St. Gallen war in
jenen Jahren der aus Luzern stam-
mende, bedeutende, aber sehr autokra-
tisch eingestellte Leodegar Biirgisser.
Dieser stimmte dem Plan des Strassen-
baus zu und tbertrug einen Teil der
Baulasten der Gemeinde Wattwil. Dort
stiess jedoch die Forderung auf ent-
schiedenen Widerstand, obwohl die
neue Strasse den Wattwilern ebenfalls
bedeutende wirtschaftliche Vorteile ge-
bracht hitte. In Wattwil erfreute man
sich seit langem einer gewissen Freiheit
und war deshalb jedem Befehl von
oben abhold. Allerdings wurden die Ab-
sichten, die sich mit diesem Strassenbau
verbanden, den Toggenburgern eben-
falls klar. Das rief einem gereizten Wi-
derstand. Der Abt wollte nicht nach-
geben, und daraus entwickelte sich ein
erbitterter Kleinkrieg, der sich rasch zu
einem Flichenbrand ausweitete. Die
Toggenburger gaben sich in aller Form
eigene Behorden mit Grossem und
Kleinem Rat. Zugleich erklirten sie fiir
ihr Tal die Religionsfreiheit. Diese Be-
stimmung machte aus ihrer Sache nun
eine konfessionelle Angelegenheit.
Schwyz sah sich jetzt deshalb veran-
lasst, sich von den Toggenburgern ab-
zuwenden und auf die Seite des Abtes
zu treten. Andererseits nahmen sich die
reformierten Orte — an der Spitze Ziirich
und Bern — ihrer reformierter Glaubens-
brider im Toggenburg an. Diese wie-
derum trieben es mit ihren Unbotmis-
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sigkeiten gegeniiber dem Abt immer
weiter. So bemichtigten sie sich im
Frithjahr 1712 verschiedener dbtischer
Schlosser, belegten Einkiinfte der Abtei
mit Beschlag und besetzten gar die
Kloster Neu Sankt Johann und Mag-
denau. Das war das Zeichen zum Krieg.
Auch Zirich und Bern hielten jetzt den
Zeitpunkt fur gekommen, sich direkt
aktiv einzumischen. Fur sie, vorab fir
Bern, schien jetzt der glinstige Augen-
blick gekommen, um die Scharte der
Niederlage im Ersten Villmergerkrieg
(1656) auszuwetzen. Zirich und Bern
erhielten Unterstiitzung von weiteren
reformierten Orten, wihrend die katho-
lische Partei Hilfe in Luzern, Uri,
Schwyz, Unterwalden, Zug, Wallis und
in den tessinischen Vogteien fand. Bald
darauf begannen die beiden Lager ihre
Truppen aufzubieten. Damit war der
Zweite Villmerger- oder so genannte
Zwolferkrieg (nach der Jahrzahl 1712)
Tatsache geworden. Vorherige Vermitt-
lungsversuche waren gescheitert. Bald
hatte Luzern katholischerseits die
Hauptlast des Krieges zu tragen. Die Re-
formierten erzielten rasche militirische
Erfolge. Das verwirrte die katholische
Seite. Deswegen und weil die refor-
mierte militirische Ubermacht zu gross
war, suchte besonders Luzern um den
Frieden nach. Entsprechende Unter-
handlungen fanden in Aarau statt. Die
reformierten Friedensforderungen wa-
ren aber dermassen gross, dass sie in
weiten Kreisen der Luzerner Landbevol-

den reformierten Glauben

kerung und der Innerschweiz als Hohn
und Zumutung abgewiesen wurden.
Besonders in den Amtern Habsburg und
Rothenburg nahm die Volksemporung
revolutionidre Ziige an. Das fithrte dann
am 25. Juli 1712 zum unheilvollen Waf-
fengang bei Villmergen, der fir die Ka-
tholiken mit einer vernichtenden Nie-
derlage endete.

Grenzorte im Hinterland durch
bernische Truppen schwer
geplindert

Warum wurde das Amt Willisau in diese
Katastrophe gerissen? Als Bern 1528
annahm,
wurde das Amt Willisau konfessionelles
Grenzland — samt allen belastenden Fol-
gen. Die Schlimmsten wurden durch
den Zweiten Villmergerkrieg ausgelost.
Am 23. Juli 1712 gingen einige katholi-
sche Truppen gegen den Befehl ins da-
mals bernische Fahrwangen (heute Ge-
meinde im Bezirk Lenzburg, Kanton
Aargau) und einige benachbarte Orte,
um dort zu pliindern. Das erregte bei
der bernischen Generalitit grossen Un-
mut und rief nach Vergeltung. Doch war
das nicht der Hauptgrund. «Schon vor
der Schlacht von Villmergen war be-
schlossen worden, das luzernische Ge-
biet vom Oberaargau und vom Emmen-
tal aus zu beunruhigen, um die luzerni-
sche Hauptmacht abzulenken und die
Plinderungen auf bernischem Boden
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Votivtafel in der Antoniuskapelle Altbiiron. Dargestellt wir der Einfall bernischer Truppen.

zu vergelten. Am 17. friih wurde die lu-
zernische Grenzlandschaft durch Ein-
fille tberrascht» (Richard Feller, Ge-
schichte Berns, Band 3). Diese Einfille
wiederholten sich an verschiedenen Ta-
gen. Heimgesucht wurden das Kloster
St. Urban sowie die Ortschaften Pfaff-
nau, Altburon, Grossdietwil, Fischbach
(hier vor allem der Weiler Schonentiel),
Ufhusen und Zell.

Diese Dorfer erlitten traurige Tage. Fast
unbeschreiblich, was dieser zumeist ar-
men Bevolkerung weggeraubt wurde!
Vernehmen wir, was die einschligigen
Quellen dazu vermitteln. Fiir uns ist es
vor allem Franz Joseph Meyer von
Schauensee (1672-1741), der den Tog-
genburgerkrieg ausfihrlich beschrieben
hat. Daraus entnehmen wir:

Aus Rache, dass die Luzerner zuerst das
Gebiet des Kantons Bern betreten und
in Fabrwangen und andern Dirfern
gepliindert hatten, fielen die Berner
Kriegsschaaren am 28. Juli feindlich in
die Grafschaft Willisau ein, pliinderten
zu Grossdietwyl alle Héuser rein aiuts,
schlugen Ofen und Fenster ein, raubten
alle Kirchenparamente, nahmen eine
Glocke weg, sdgten der andern die
Krone ab, und liessen sie liegen. Auch
nabmen sie den Grossdietwylern 190
Stiick Pferd und Hornvieb, 134 Stiick
schmal Vieb, 1226 Garben. Der bie-
durch dem Dorfe Grossdietwyl zuge-

fiigte Schaden belief sich auf 30000
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Gulden. Das Némliche thaten die Ber-
ner zu Pflaffnach und in Uffbausen; am
letztern Orte wurden 221 Stitck Horn-
vieb und 65 Pferde weggenommen. Die
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von Altbiiren wverloren durch diese
Pliinderung, nebst der erlegten Brand-
steuer, 6 Pferde, 31 Stiick Hornviebh und
787 Garben. Die Klostergeistlichen von
St. Urban mussten nun den Bernern
den Wein umsonst einschenken, den sie
vorher den Soldaten von Luzern héher
als um den oberkeitlich festgesetzten
Preis verkauft batten, und daber von
denselben als Wucherer gescholten wuir-
den. Bern wollte durchaus nicht glau-
ben, dass Luzern keine Hand im eben-
vorgefallenen Friedensbruche gebabt
habe, dieser Stand mochte betheuern
und protestieren, wie er wollte. Darum,
nachdem die Heerhauifen der Berner ei-
nige Tage auf dem Schlachtfelde bei
Villmergen ausgerubt batten, zogen sie
am 31. Juli hinauf bis Schwarzenbach
im Amte Miinster, wo sie sich lagerten.
Das Stift Beromiinster erbielt eine Si-
cherbeitswache. Der Rath von Luzern
erliess an die Generalitdt der Berner zu
Schwarzenbach ein hdfliches Schrei-
ben, worin er um Einstellung der Feind-
seligkeiten und um Verschonung seiner
Unterthanen ansuchte. Das Schreiben
wurde von den Bernern freundlich er-
wiedert; sie fubren aber fort, Brand-
schatzungen einzutreiben, pliinderten
auch die Dorfer Ermensee und Ricken-
bach, und besetzten den Flecken
Beromiinster.
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«Grossdietweil 5 stund lang
genzlich aussgepliinderet»

Horen wir auch, wie die bernische Seite
ihren Raubzug in Grossdietwil schil-
derte:

Hochgeachte, gndidige herren und obe-
ren

Es hat der liebe Gott seinen scigen zu un-
serem dreifachen vorschlag geben, also
das es aller orthen wol gelungen. An
herrn obrist Sinner hat sich das closter
St. Urban ergeben, wie MGH (Meine
Gnidigen Herren) und oberen dessen
albereit berichtet worden. Juriker obrist
letitenant von Lauternau und ich
haben das schone dorf Grossdietweil
5 stund lang genzlich aussgepliinderelt,
allwo wir 162 kith und stieren, 95 schof,
vil geissen und schwein und etliche und
20 fuder allerband schonen und kostli-
chen hausrath weggefiibrt haben. Mit
violationen, brand und kirchenraub
haben wir nichts veriibt, den kelch und
zugehord hab ich lassen wegnemmen,
damit es nicht iemand anders nemme
und es uns zumithe. Denen patribus
von St. Urban will ich selbiges gegen ei-
nem recepisse zustellen. Zimlich vil volk
haben wir bin und wider in den nechst
darbei gelegenen holzeren geseben, ha-
ben aber unss wegen guter ordnung
und postur nicht angreiffen dorffen,
haben dennoch etliche schiiss auf die
unserigen gethan. So ich nicht wdhren-
der plitnderung nachricht erbalten



hette von unser generalitet, das herr

schultheiss Schweizer von Lucern auf

uns fallen mdéchte mit seinen 7000 man
und zugleich herr vogt von Bipp avertirt
heite, die bischoflichen theten sich con-
Jungieren mit denen wvon Solothurn,
hette ich Altbtiven darzu wollen pliinde-
ren. Von junker commendanten Ma-
nuel hab ich nicht eigentlichen bericht
erbalten, vermeine dennoch, das er zu
Uthausen und Zell nach etlichem wi-
derstand grose pliinderung gethan,
zweifle nicht, als das solches zu Lucern
neben ergangenem landsturm eine
zimliche  bestiirzung  verursachen
werde. Gott verleibe weiterss seinen se-
gen und beselige etich MHGH (Meine
Hochgeachteten Gnidigen Herren) mit
allerband gliikseligkeit.

Ewer gnaden
underthcinigst gehorsambster
diener Gab. Frisching.

St. Urban den 28

July 1712

Dazu dringen sich einige Bemerkungen
auf. Welch sonderbares Gottesverstind-
nis! Da sollten Untaten, wie es diese
sehr krassen Pliinderungen darstellten,
gar vom Segen Gottes begleitet worden
sein... «Es hat der liebe Gott seinen si-
gen zu unserem dreifachen vorschlag
geben, also das es aller orthen wol ge-
lungen.» Das steht am Anfang des Be-
richtes und am Schlusse vermerkt er
nochmals: «Gott verleihe weiterss sei-

nen segen. Sodann: «Mit violationen
(Schindungen), brand und kirchenraub
haben wir nichts veriibt» In welchem
Widerspruch stehen solche Aussagen
mit der Wirklichkeit. Da wurde eine
Glocke geraubt, die andere beschidigt,
indem ihr die Krone abgeschlagen
wurde, die Kirchenparamente wurden
entwendet. Auch die Kirchenbiicher
diirften damals mit andern Dingen ent-
schwunden sein, denn die neuen fan-
gen gleich 1712 wieder an. Gleiches gilt
fir Pfaffnau, wo die Berner gleich ver-
fahren waren.

Uberfille und Pliinderungen
in Altbtron

Von Melchnau her wurde Altbiiron in
verschiedenen Wellen von bernischen
Truppen Uberfallen. Eine Votivtafel in
der Antoniuskapelle erinnert an diese
schlimme Begebenheit. Beim Raubzug
wurden sechs Pferde und 31 Stiick
Hornvieh weggefiihrt. Dazu kam eine
ansehnliche Menge Getreide, welches
auf den Ackern jenseits der Rot stand.
Ab 108 Jucharten sollen die Feldfriichte
geraubt worden sein. Der Oberaargauer
Jakob Kiser schreibt zu diesen Einfil-
len:

Den 30. Juli zog die Garnison zu Melch-
nau gegen dem luzernischen Dorf All-
biiron, nachdem man einerseits durch
dreissig ins Dorf bin commandirte,
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man alles leer und weggefiibrt gefun-
den zu sein, anderseits man einige
Sfreundliche Volker verspiirt und das
Gerticht, dass bei 3000 Mann nicht fern
von hier stebe, daher kommend man
sich unverrichteter Dinge wiederum
zurtick retirirt, dabei einer aber von
den Unsrigen, ein lediger Kerl von Er-
lach, von denen bhienach schiessenden
Luzerner todtgeschossen worden und
drei andere blessirt.

Den 3. Augstm. zog die Garnison von
Melchnati itber Altbiiren abermalen ins
Luzernbiet hinein, da sie bald etliche
bhundert luzernische Bauern angetrof-

Jen, die sich aber alsofort retirirt und ei-
nen Gefangenen hinterlassen, den man
gegen Melchnau gebracht; die unsrigen
gingen hierauf auf Roggliswil.

Wibrend dieser Zeit ward auch alles
Getreid so die von Altbtiren auf ihrem
vielen hier diesseits auf bernischem Bo-
den liegenden Gtitern dieses Jabr ange-
sdet hatten, abgeschnitten und gegen
Melchnau gefiibrt, gab Korn von 777
Garben 40 Miitt und 10 Mcdids, Roggen
559 Garben und davon 138 Mcdidis.
Dessen ungeacht ward den 7. Augustm.
ein Contributionszedel von hier nach
Altbtiren gesandt und da hierauf der
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Richter von dorten sich eingestellt, ward
mit ihm um 200 Taler an Geld und ett-
lichen Miitt Korn akkordirt, welches sie
alles grad iibermorgen geliefert, ausge-
nommen 40 Miitt Korn das sie abgebdit-
tern. (1 Miids = 14,01 Liter, 1 Mutt =
knapp tber 100 Liter.)

Bei den bezahlten 200 Talern handelte
es sich um eine so genannte Brand-
schatzungssteuer, welche die Berner
auch von den Orten Altishofen, Dag-
mersellen, Nebikon, Richenthal, Pfaff-
nau, Langnau und Roggliswil, insgesamt
1200 Taler, forderten. Die Kommandan-
ten in St. Urban verlangten die gleiche
Summe. Die Bewohner gerieten darob
in Schrecken. (Den Wert eines Talers
nach heutigen Begriffen zu nennen, ist
eine sehr schwierige Aufgabe. Im 17.
und 18. Jahrhundert war der Taler eine
massgebliche Miunzeinheit, aber nicht
die einzige.) Das geschah am 9. August,
nur zwei Tage vor Friedensschluss in
Aarau (11. August). Am 17. August wur-
den simtliche Truppen entlassen. Damit
waren die Entsetzen des schwer heim-
gesuchten Grenzlandes vorbei. Die er-
littenen Verluste und Demiitigungen
waren damit nicht ausgeheilt. Zorn, Wut
und Groll schwelten vermutlich noch
lange weiter, bis schliesslich die Zeit die
Wunden verheilte und die Vergessen-
heit sich dartber legte.

Nach dem Ende des Krieges sprachen
Abgeordnete der geschidigten Dorfer
mit der Luzerner Obrigkeit, um ihr die
erlittenen Schiden vorzutragen und

wenn moglich dafiir Ersatz zu erhalten.
Fir Altbliron taten dies Johann Miller
und Richter Hans Rolli.

Wihrend die Altbiirer an die Berner
eine Brandsteuer zu entrichten hatten,
waren die Bergbauern» davon befreit.
Unter den «Bergbauern» sind die Be-
wohner von Eppenwil und Erpolingen
gemeint. Die Steuerbefreiung geschah,
weil sie sich tapfer gegen die berni-
schen Plinderer gewehrt hatten. Es
wire erst noch denkbar, dass sich die
Leute von der Tannen, Witelingen und
Fronhofen, alle mit Eppenwil und Er-
polingen benachbart, zusammenge-
schlossen haben. .
Vernehmen wir, was das einschligige
Ratsprotokoll festhilt:

Wegen den Bergbauern im Viertel Alt-
biiren ist erkennt, dass sie denen zu be-
sagtem Altbtiren darum an die Berni-
sche Brandsteuer nichts zu bezablen
schuldig seien, weil die Berner Offiziere
sie nicht in die Brandsteuer hineinneb-
men wollen, und sie, die Bergbauern,
sich so tapfer und mannbaft wider die
Berner gewebrt, und selbe zum dritten
Male zurtickgetrieben haben.

Der grosse Tribut des Klosters
St. Urban

Das Kloster St. Urban wurde sehr stark
geplundert. Eine «Specification» im ber-
nischen Staatsarchiv gibt von den Ent-
wendungen einen knappen, aber dus-
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serst aussagekriftigen Querschnitt. An
Geld hatte es 1682 Kronen, 2 Batzen
und 2 Kreuzer zu bezahlen. Altbtron,
auf der gleichen Specification» aufge-
fihrt, musste 240 Kronen bezahlen. Die
hier notierte Miinzsorte und jene von Ja-
kob Kiser im Buch «Melchnau» weichen
voneinander ab. Welche ist richtig? An
Getreide (Dinkel) hatten St. Urban 125
und Althtiron 58 Miitt abzuliefern (1
Mitt = knapp tber 100 Liter). Ferner
hatte St. Urban 1328 Brotrationen zu
backen. An Roggen wurden 138 Miitt
(Berner Miutt) und zudem 78 Mitt Din-
kel abverlangt; total 216 Mutt. Hier be-
steht eine Unklarheit, denn eingangs
der «Specification» werden 125 Miitt
Dinkel und in ihrem untern Abschnitt
weitere 78 Miutt Dinkel aufgefthrt.
Aber es gab noch weitere Entwendun-
gen: «So hat Obercommandant tiber die
6000 Garben den Lutzerneren weg-
nemmen lassen.» Diese seien gedro-
schen und dann in das Schloss Aarwan-
gen geliefert worden. Ohne ein Quan-
tum zu nennen, wurde auch noch Hafer
abverlangt. «An Haber ist auch Etwass
Erhoben und der Retiterey (Reiterei)
ausgetheilt worden.»

Mit diesen Schilderungen, die sich vor-
wiegend in Zahlen bewegen, ist ledig-
lich ein Teil der Verluste, Leiden und
Note, welche damals das Amt Willisau,
vorab seine westliche Grenzregion, er-
dulden musste, festgehalten. In Wirk-
lichkeit kamen noch zahlreiche weitere
dazu.
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Meyer von Schauensee: Helvetia H 17, Geschichte
des Toggenburgerkrieges.

Plyffer Kasimir: Geschichte der Stadt und des
Kantons Luzern, Band 1.

Staatsarchiv Bern: Akten StAB B II 357

Adresse des Autors:
Hans Marti
Hofacher 9

6244 Nebikon

110



}j L ” , m’«‘/‘b %/
et "’% - e

r%eém Kebbe. 127 2l e
- 2 "éwj;,_ e

ﬁ/jﬁ'mwfm v
,,QA/W 3 oo b el 52

Vaﬂ? ﬂﬂwm/ £ L

Geschichte



Geschichte

112



	Plünderungen im Luzerner Hinterland 1712

